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L. Gobbo

DER HOLZKOPF

Es war wirklich nicht viel los mit dem Kandidaten

Schlicht. Unerfindlich blieb es daher vielen
seiner Studiengenossen, dass er trotzdem das Examen

bestand.
Professor Groyen erzählte die Geschichte dieses

Examens später oft und gern. Sie schien ihm ein
beredtes Zeichen, wie der wirklich gute Jurist
sich zeige. Denn nicht jener ist ja der beste, der

ein wandelndes Lexikon von Paragraphen und
Kommentaren darstellt. Wenn es dazu kommt,
dass er sie braucht, verblättert er sich bestimmt
im Papierkrieg seines Kopfes.

«Aber der Schlicht», erzählte Professor Groyen,
«der brauchte gar nicht erst zu blättern. Viel- hatte

er sowieso nicht in seinem Kopf. Was ich ihn
auch fragte, meist antwortete er: ,Aber Herr
Professor, das kann ich ja nachsehen. Wozu haben

wir sonst die Gesetzbücher.'
Zuerst ärgerte mich natürlich diese Antwort.

Ich ignorierte sie, weil wir nun einmal gewohnt
sind, die Herren abzufragen, wie es uns
aufgetragen ist.

Aber Schlicht war wie ein Fels im Meer. Er
wurde nicht einmal unsicher, wenn er etwas nicht
wusste. Entweder war er ein Holzkopf, oder er
war schlauer als wir alle zusammen. Zuerst tippte
ich natürlich auf Holzkopf. Ich wurde energischer,

nahm ihn mir strenger vor als die anderen.
Aber Schlicht wankte nicht. Er war ein richtiges
Milchgesicht, wie es sonst unter solchen Umständen

fassungslos zusammengesunken wäre. Ich
wurde ordentlich böse, aber Schlicht blieb gleich-
massig freundlich. Nun hat man ja eine gewisse

Erfahrung im Umgang mit Kandidaten, und trotzdem

war mir so was noch nicht passiert. Schliesslich

kam ich mir vor wie ein mittelalterlicher
Hexenrichter: Antworte oder ich foltere dich.

Schlicht lächelte. Er lächelte nicht etwa arrogant

oder verlegen. Es war vielmehr das Lächeln
eines Menschen, der seiner Sache vollkommen
vertraut.

Dabei beantwortete er wirklich nur das

Notwendigste; gerade, dass er die notwendigste
Antwort nicht schuldig blieb.

Da wurde ich endlich stutzig. Man ist sonst

von Kandidaten gewöhnt, dass sie entweder an
einer falschen Antwort herumstottern oder den

Prüfer mit einem Wortschwall eindecken, sobald
sie auf einem Gebiet sattelfest sind. Uebrigens
kann man das sogar bei den meisten Rechtsanwälten

beobachten, wenn sie vor Gericht stehen;
eine traurige Angelegenheit, meine Herrschaften!

Jedenfalls merkte ich erst ganz zum Schluss,
dass Schlicht ein ganz hervorragender Rechtsanwalt

werden würde er ist es übrigens inzwischen
geworden, wie Sie ja wahrscheinlich wissen).
Ich merkte es genau in dem Augenblick, als ich
beschlossen hatte, ihn durchfallen zu lassen. Ich
stellte ihm einige Fragen, an denen er rettungslos
scheitern musste. Und er scheiterte natürlich auch.
Jetzt beantwortete er nicht einmal mehr das

Notwendigste. Er schwieg.
,So', sagte ich. ,Herr Schlicht, soweit wären

wir also. Das war nicht viel. Das war, genauer
gesagt, gar nichts. Und was würden Sie nun wohl
dazu meinen, wenn ich Sie jetzt durchfallen
Hesse?'

Schlicht schwieg noch immer, und er sah mich
von unten herauf an. ,Herr Professor', sagte er
dann, und er sagte es genau mit der Stimme, wie
sie in einem Gerichtssaal bei den grossen
Streitgesprächen zwischen Anklage und Verteidigung
gebraucht wird, wenn sie wirken soll, ,Herr
Professor, das wäre Betrug.'

Ich fuhr auf. Das war denn doch der
Höhepunkt. Aber dann fasste ich mich, letzten Endes

war er ja der Verlierer, so frech er sich auch
zum Schluss noch aufführen würde. ,Betrug?'
fragte ich, ,wieso?'

Und dann kam seine Antwort, die mich schlagartig

erkennen liess, dass dieser Holzkopf, als
den ich ihn erst eingeschätzt hatte, einfach der
geborene Jurist war. Denn wenn einer in eigener
Sache, eigentlich schon auf verlorenem Posten,
noch so viel Schlagfertigkeit aufbringt, wie dieser
Schlicht aufbrachte, dann ist er entweder ein
Jurist von Gottes Gnaden, oder mich und meine
Juristerei soll der Gottseibeiuns persönlich
holen

,Betrug ist eine Handlung', sagte Schlicht, und

er brachte es sogar fertig, dabei noch zu lächeln,
,welche die Unwissenheit eines anderen ausnutzt,
um ihn zu schädigen ...»
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